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Tagesbericht vom 8. Februar. 

Vom Kriegsſchauplatze. 
Für die nächſte Entwickelung der Dinge in Frank⸗ 
reich wird alles darauf ankommen, ob die Pariſer Regie⸗ 
rung die nöthige Energie entwirkelt, um den despotiſchen 


Acten Gambetta's und ſcham⸗ und gewiſſenloſen Aufhetze⸗ 
reien ſeiner Anhänger ein Ziel zu ſetzen. Die Partei des 


Herrn Gambetta iſt augenſcheinlich in der Minorität und 


würde ganz vom Schauplatze verſchwinden müſſen, wenn 
die Friedenspartei, die Bourgeoiſie, die Partei der Orleans, 
die Bureaukratie, die Militärs, die richterliche Gewalt, 
kurz alle die Elemente, welche nicht ſelbſtiſche und ehrgei⸗ 
zige Plane verfolgen, gegen das ſchimpfliche Joch ſich er⸗ 
heben, welches Gambetta ihnen auferlegen möchte. Den 

tanzojen thut jetzt vor allen Dingen der Frieden noth; 
erſt in zweiter Linie kann es ſich darum handeln, wer 
künftig in Frankreich herrſchen fol. Uns Deutſchen könnte 
es ja von unſerm egoiſtiſchen Standpunkte aus nur wün⸗ 


bens werih erſcheinen, wenn die Kräfte Frankteichs fich 


ünftig in Parteiungen aufreiben, wenn nach Beendigung 
des jetzigen Kampfes ein Bürgerkrieg ausbricht, welcher 
die Heilung der Wunden, die der heutige Krieg dem un⸗ 
en Lande geſchlagen, hinausſchiebt und eine kräftige 

ntwidelung der Nation gradezu zur Unmöglichkeit macht. 


Dias deutſche Volk ſteht jedoch nicht auf ſo niederem 


Standpunkte; es bedauert vielmehr zunächſt, daß eine 


Nation, die einſtmals ſich ſo unzweifelhafte Verdienſte um 
105 die Freiheit und Würde des Menſchengeſchlechts erworben 


hat, heute ſo wenig Fähigkeiten zeigt, den Despotismus 


5 eines eitlen Demagogen wie Gambetta zu vernichten; an⸗ 
derſeits iſt es ſehr bedauerlich, daß die franzöfiſchen Zu⸗ 
ſtände eine ſolche Zerfahrenheit zeigen, daß gar nicht ab» 


zuſehen tft, wie eigenttich die geſetzliche Ordnung wieder 


an die Stelle der Anarchie treten ſoll. 


Berfailles, 2. Februar. Nach den fieberhaften 


Aufregungen der letzten Woche iſt, zur Verwunderung der 
Parifer ſelbſt, ein calme plal eingetreten, eine Zahmheit 
und Hoffnungsloſigkeit, die eben Alles mit ſich machen 


läßt. So gering auch noch die Zahl derjenigen, iſt, welche 


N ſeit Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes herausgelaſſen 
worden find — und, wie es heißt, ſoll die Zahl auch 
dieſer noch beſchränkt werden — ſo iſt doch aus dem ein⸗ 


ſtimmigen Urtheile derſelben zu erkennen, daß Paris nach 
dem Ausfalle am 19., nach der Demi'ſion Trochus und 


nach den empörenden Auftritten vor dem Hotel de Ville 


fertig war und auch jetzt noch fertig iſt, obgleich die ganze 
bewaffnete Macht — Linie, Marine, Mobiliſirte und Na⸗ 


1 tionalgarde ſich noch gegenwärtig in feiner Enceinte ber 


findet, wirklich über 500,000 Mann! Man iſt auf 
Alles gefaßt, mit Allem einverſtanden, wenn nur erſt Alles 
zu Ende ſein möchte. Wenn man von den Forts nach 
der Enceinte ſieht, jo zeigt ſich jetzt daſſelbe „Vue“ dicht 


an der Stadt beginnend, welches bisher zwischen den 


Forts und unſeren Einſchließungsſtellungen ſich ausdehnte. 


Niemand kommt den deutſchen Vorpoſten zu nahe, die 
jetzt auf der Rückſeite der Forts gegen die Enceinte zu 


ſtehen, wenn er nicht ſehr gute, unter allen Umſtänden 
2 r 


Das Jeſuitennetz. 


Zu der Minderheit, welche auf dem römiſchen Con⸗ 


eil gegen das neue Unfehlbarkeitsdogma ſtimmte und mehr 
oder weniger entſchieden proteſtirte, gehörten bekanntlich 


aſt ſämmtliche Biſchöfe Deutſchlands. Der Papſt aber, 
ein Prleſterminiſterium und ſeine Jeſuiten halten ſich 
nicht verrechnet, als fie diefer Oppofition keine Beachtung 
ſchenkten, ſondern geringſchätzig über dieſelbe hinwegſahen 
und von einem „Bekehrungswunder“ ſprachen, das ſich 


ſchon ſehr bald an den Widerſprechenden vollziehen werde. 


Denn kaum war die Unfehlbarkeit beſchloſſen und kaum 


waren die eben noch proteſtirenden Kirchenfürſten in ihre 
GCeimmath zurückgekehrt, jo gaben fie auch 

eines Yrierlnges, wie es 

nur ſelten erlebt wurde. 


das Schauſpiel 
bis jetzt auf deutſchem Boden 
Längſt war das Jeſuitennetz von 
kunſtgewandten Händen ausgeſpannt und für die Reuigen 
bereit gehalten. Und als der Moment gekommen war, 


wo eine etwaige Unbußfertigkeit zu einem wirklichen Kampfe 
führen, ihnen unangenehm oder ſchädlich werden konnte, 


da ſchlüpften ſie nicht blos gefügig in das Neß, ſie be⸗ 
ſaßen 800 5 Muth, eine ernſtliche Verfolgung gegen 
diejenigen ihrer untergebenen Prieſter und Theologen zu 
eröffnen, die in Uebereinſtimmung mit ihnen gegen die 
Jeſuitenlehre gekämpft, aber nicht gleich ihnen ihre Ueber⸗ 
zeugung ſo ſchnell zu wechſeln vermochten. 


Donnerſtag, den 9. Februar. 
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zu reſpectirende Papiere hat und nach den neueſten Wei⸗ 
fungen ſcheint es ſehr ernſtlich mit weiterer Abſperrung 
der pariſer Bevölkerung bis zu Ende des Waffenſtillſtan⸗ 
des gemeint zu ſein. Vorgeſtern iſt hier eine Compagnie 
Eiſenbahnpioniere angekommen, welche ſofort an die Her⸗ 
ſtellung der Brücken und Bahnkörper Hand anlegen wird. 
In dieſen Dingen, ſo wie in Allem was Adminiſtration, 
Poſt, Verpflegung, Sanitätsweſen betrifft, laſſen ſelbſt die 
verbiſſenſteu Franzoſen den deutſchen Einrichtungen Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren und ſprechen gern ihre Bewunde⸗ 
rung, jelbft im Veraleiche zu ihren eigenen Einrichtungen, 
aus. Daß unſere Soldaten tapferer oder auch nur eben 
fo tapfer fein könnten — daß fie überhaupt jemals die 
franzöſiſche Armee oder auch nur einen Franzoſen beſiegen 
könnten — werden fie nie oder nur unter der eircon- 
stance atienuante des Verraths und ſchlechten Wetters 
zugeben. In allen Adminiſtrativbranchen, und namentlich 
für die Poſt erkennen ſie aber unſer größeres Geſchick an. 
Als ich am Tage nach Unterzeichnung der Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗Convention duich St. Cloud nach dem Mont Va⸗ 
lerien fuhr, war ich nicht wenig erſtaunt, mir von Paris 
her bereits zwei Wagen mit acht preußiſchen Poſtbeamten 
entgegenkommen und nach Verſailles zurückfahren zu ſehen. 
Die Herren hatten alle Einrichtungen zu einer ſofortigen 
Poſtverbindung ſchon getroffen und ſofort ſtrömten Tau⸗ 
ſende von Briefen, natürlich offen, hinaus und hinein. 
Vor der hier in der Avenue de Paris Nr. 19 eröffneten 
Poſtanſtalt wird den ganzen Tag Queue gemacht, und 
man hat ſich durch Aufſtellung von Gartenbänken helfen 
müſſen, um wenigſtens im Flure die Halle zu einer Queue 
herzuſtellen, welche derjenigen an der Caſſe des Opern⸗ 
hauſes in Berlin nichts nachgiebt. Seit den letzten Ta⸗ 
gen find auch ſchon viele der Einwohner von Verſailles, 
welche bei Annäherung dieſer ſo aufdringlichen „Pruſſiens“ 
geflohen waren, zurücgekehrt, und da heute ſeit längerer 
Zeit zum erſten Male wieder gutes Weiter iſt, ſo fällt 
auch die ungewohnte Erſcheinung eleganter — wenn auch 
ſchwarz gelleideter — Damen in den Straßen auf. 
Der Buchhändlerladen, in welchem die Nummern des vom 
Conſul Ritter Bamberg mit Umſicht und Geſchick redigirten 
„Moniteur officiel“ verkauft werden, iſt von einer ſolchen 
Menge Kaufender belagert, daß auch hier eine Queue 
nöthig wäre. In dem militäriſchen Leben hat die einge⸗ 
tretene Waffenruhe nicht die geringſte Aenderung hervor⸗ 
gebracht. Auf dem place d' Armes vor dem Schloſſe wird 
noch immer die tägliche Wachtparade abgehalten, ſteht 
noch immer die Artillerte des 5. Corps parkirt; die Re⸗ 
gimenter marſchiren zum Vorpoſtendienſt hinaus oder kehren 
von dort zurück; alle Adminiſtrationen ſind in derſelben 
Thätigkeit. Se. Mafeſtät der Kaiſer fährt täglich, nach 
Beendigung der Vorträge, in die Umgegend, und hat ge⸗ 
ſtern das 1. ſchleſiſche Jäger⸗Bataillon Nr. 5, welches bei 
allen Kämpfen im Südweſten der Stadt faſt den Löwen⸗ 
antheil gehabt, in der Avenue de Paris bei ſich vorbei⸗ 
matſchiren laſſen. Mit pariſer Zeitungen, auf deren Her⸗ 


auskommen man nach dem Eintritt des Waffen ſtillſtan⸗ 


römiſch⸗katholiſcher Biſchof und Prieſter in offener und 
andauernder Auflehnung gegen den Willen der römiſchen 
Curie iſt eine Unmöglichkeit, ſo lange der Betreffende eben 
Biſchof und Prieſter bleiben und nicht, wie der Pater 
Hyaeinth und Andere, dem Kirchenamte entſagen will. 
Die roͤmiſchen Prieſter find nicht blos mit tauſend Fäden 
an die Macht des päpſtlichen Stuhls gekettet, ſie ſind 
auch zu ſclaviſcher Unterwürfigkeit erzogen, und eine Re⸗ 
gung natürlicher Selbſtändigkeit muß bei ihnen bald der 
Erwägunz weichen, daß ſie außerhalb der Kirche und los⸗ 
getrennt von den Interreſſen ihrer Standesgenoſſen, keinen 
Boden und keine Heimath haben Wollen alſo die katho⸗ 
liſchen Gemeinden ihrem Gewiſſen nicht durch römiſche 
Machtſprüche Gewalt anthun laſſen, fo werden fie bei 
dieſem Widerſtande an der etwafgen gleichen Geſinnung 
ihrer Prieſter in den meiſten Fällen nur eine ſchwache 
und wenig ausdauernde Stütze haben; es ift ein Ziel, das 
bei der verſteinerten Hartnäckigkeit Roms nicht durch die 
abhängigen Prieſter, ſondern nur durch die Gemeinden, 
nicht auf dem Wege der Vermittlungen und Compromiſſe, 
ſondern nur der bewußten Entſchlüſſe, des ernſten Kampfes, 
der durchgreifenden Reformen erreicht werden könnte. 
Lange Zeit hat man ſich den Kopf zerbrochen, was die 


ſonſt fo praktiſchen und weltklugen Jeſulten wohl veran⸗ 


laßt haben kann, mitten in einer immerhin ihnen nicht 


günſtigen Zeitſtimmung einen fo compromittirenden Scan⸗ 
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kein pariſer Speculant auf die Idee gekommen, einen 
Succurſalen⸗Kiosk hier zu errichten. Factum iſt jedenfalls 
das Fehlen von pariſer Zeitungen. Heute früh hat nach 
monatlicher Unterbrechung wieder der Pfiff einer Locomo⸗ 
tive auf der Eiſenbahn, linkes Seine⸗Ufeer, die ganze 
Stadt erfreulich überraſcht. Das klang auch dem un⸗ 


gläubigſten Verſailler wie Friede, und wurde denn auch 


ſo begrüßt. Es iſt alſo jedenfalls Ausſicht vorhanden, daß 


die Rückkehr Sr. Maj. des Kaiſers mit dem großen 


Hauptquartiere, ſchon von Paris aus, mit der Eiſenbahn 
nach Berlin erfolgen wird. Man braucht übrigens nur 
auf der Karte die in der Convention feſtgeſetzte Demar⸗ 
cationslinie zu verfolgen, um ſich zu überzeugen, wie come 
pact und feſt ſie dem übrigen Frankreich gegenüber gewählt 
iſt. Sollte die Verſammlung in Bordeaux ſich nicht für 
den Frieden entſcheiden, ſo würde es nach dieſer drei⸗ 
wöchentlichen Ruhe unſerer Truppen nur weniger excen⸗ 
triſchet Vorſtöße bedürfen, um auch den letzten Widerſtand 
bis zum Meere, und vielleicht bis zu den Pyrenäen, nie⸗ 
derzuwerfen. Das wiſſen die Franzoſen eben ſo gut, als 
wir, und werden daher wohl Vernunft annehmen. 

Paris, 8. Februar. Jules Favre hat wegen ſeiner 
zahlreichen Geſchäfte als Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten das bisher interimiſtiſch von ihm mitver⸗ 
waltete Miniſterium des Innern an Herold abgegeben, der 
daſſelbe ebenfalls nur interimiſtiſch übernommen hat. 
Während der Abweſenheit Magnin's übernimmt Dorian 
intermiſtiſch auch die Leitung der öffentlichen Bauten. 
Die pariſer Wahlen finden neuerer Beſtimmung zufolge 
erſt am 8. Februar, alſo gleichzeitig mit den Departements⸗ 
wahlen, ſtatt. a 

Der „Meſſager“ in Dünkirchen, die „Emancipation“ 


in Cambrai, der „Courrier“ in Douai, der „Courrier du 
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Nord“ und das „Journal von Roubaix“ ſprechen ſich in 
der energiſchſten Weile gegen das Gambetta'ſche Wahl⸗ 
decret vom 31. Januar und für Abſchluß des Friedens 


aus. — Nach dem „Memorial von Lille“ hätte General 


Changarnier im Norddepartement die Candidatur für die 


Conſtituante angenommen. — Etienne Arago iſt in Bor⸗ 


deaux eingetroffen. Eine Depeſche des commandirenden 


Generals des 25. Armeecorps aus Vierzon vom 5. d. 


meldet, daß er in Gemäßheit der Verſailler Convention 
das Departement Loir et Cher geräumt und ſich bis hinter 


Vierzon zurückgezogen habe, welches neutrales Gebiet bleiben 


ſoll. — Aus Toulon, 5. Februar wird gemeldet, daß 
zwiſchen Bandon und St. Nazaire ein ſehr bedeutendes 
Eiſenbahnunglück durch die Exploſion eines mit Pulver 
beladenen Waggons ſtattgefunden hat. Mehrere Perſonen⸗ 
wagen wurden zertrümmert, gegen 60 Perſonen getöͤdtet 
und etwa 100 verwundet. — „Daily News“ wird aus 
Bordeaux vom 4. d. M. lelegraphirt: Die Vertreter 
Oeſterreichs und Italiens haben der Delegation in Bor⸗ 
deaux dringend angerathen, nur in Uebereinſtimmung mit 
der pariſer Regierung zu handeln. 


n 
Die königliche Akademie der Künſte will ſich 
den Cenſurgelüſten det Hrn. v. Mühler ebenfallt nicht 


dal zu erregen und dem Glauben des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts ein Märchen aufzwingen zu wollen, über das 
ſchon im fünfzehnten Jahrhundert jeder irgend Vernünftige 
gelächelt hätte. Jetzt iſt das Räthſel ſo ziemlich gelsſt 
Man weiß, daß die neue Lehre vor Allem eine umfaſſende 
Sinanzregel gegen den ſelbſtſtändigen Beſitz der Gemein⸗ 


den und Bisthümer iſt; man weiß ferner, daß fie u. A. 


die feindſelige Stellung der Kirche zum modernen Staats- 
leben und zu der Welkanſchauung der Neuzeit unwider⸗ 
ſprechlich befeftigen, die katholiſch⸗theologiſchen Facultäten 
an den deutſchen Hochſchulen lahm legen und unter den 
Bullen aller früheren unfehlbaren Päpſte, zunächſt freilich 
nur prineipiell, auch diejenigen aufrecht erhalten ſoll, die 
z. B. einen proteſtantiſchen Fürſten für vogelfrei und des 


Thrones verluftig erklären und ſeine Unterthanen von dem 


Eide der Treue entbinden. Im Uebrigen ſollte das wider⸗ 
vernünftige, allem ſittlichen Gefühl hohnſprechende Unfehl⸗ 
barfeitödogma auch ein Prüfftein ſein, wie weit und bis 
zu welchem äußerſten und unerhörteſten Grade die Kirche, 
d. h. der Wille und das Intereſſe ihres Oberprieſterthums, 
auf den Corpsgeiſt und die gehorſame Unterwürfigkeit ihrer 
prieſterlichen Untergebenen zu rechnen habe. In dieſem 
letzteren Punkte hat nun das Jeſuitenthum ſeinen Zweck 
bereits erreicht und einen faſt vollſtändigen Sieg davon 
getragen. Wird auch auf einzelnen Linien von ehrenwer⸗ 
then nichtjeſuiliſchen Theologen noch tapfer gekämpft, jo 
hat dies doch mehr eine theorethiſche und geiſtig⸗ſittliche 


— 


fügen: in der letzten Plenarverſammlung wurde beſchloſſen, 
dem Cultusminiſter auf ſeinen durch die Zeitungen ver⸗ 
öffentlichten Erlaß an den Senat, das Arrangement der 
Kunſtausſtellung betreffend, eine deutſche Antwort zu ge⸗ 
ben. Sämmtliche Künſtler, Maler, Bildhauer, Kupfer⸗ 
ſtecher und Muſiker, waren einig in der Anſicht, daß wo 
es ſich um rein artiſtiſche und äſthetiſche Geſichtspunkte 
handle, die Akademie der Künſte wohl den Miniſter, nicht 
aber dieſer jene belehren könne. Ein vorgelegter Entwurf 
zu dem Schreiben, das jedenfalls auch verbffentlicht wer⸗ 
den wird, fand einmüthige Zuſtimmung. 

— Die neueſte Ueberſicht der Sammlungen für 
Straßburg weist, mit Ausſchluß der Naturalgaben, nur 
die winzige Summe von 349,236 Fred. auf wozu das 
Schweizer Comité 100,000 und Amerika 60,000 Francs 
beiſteuerte. 230,000 Frances find davon bereits an 4334 
hilfsbedürftige Familien verausgabt. 

Eine neuerliche Declaration der koönigl. 
Ordre vom 2. Januar 1868 ſetzt feſt, daß bei der Be⸗ 
rechnung von Penſionsanſprüchen den 1866 aus den neu 
erworbenen Landestheilen übernommenen Offizieren, Mann⸗ 
ſchaften und Militärbeamten, ſowie den zu irgend einer 
Zeit aus anderen norddeutſchen Bundesſtaaten übergetre— 
tenen oder noch übertretenden, die frühere fremdherrliche 
Dienſtzeit ebenſo angerechnet wird, als wäre dieſelbe in 
preußischen Dienſten zurückgelegt. 

In der öͤſterreichiſch-ungariſchen Monar⸗ 
chie iſt augenblicklich ein lebhafter Streit darüber ent⸗ 
ſtanden, ob Graf Andraſſy oder Graf Beuſt das Ver⸗ 
dienſt gebührt, die bewaffnete Neutralität bei Beginn des 
Krieges verhindert zu haben. Es iſt dies zwar ein ganz 
unfruchtbarer Streit; er beweiſt indeſſen, wie hohen Werth 
man in Ungarn wie in Cisleithanien darauf legt, daß 
Oeſterreich in die deutſchen Angelegenheiten ſich nicht ein⸗ 
gemiſcht hat, ſowie daß man in Wien mit den Traditio⸗ 
nen der auswärtigen Politik Oeſtreichs ebenſo vollſtändig 
gebrochen hat, wie mit den bisher als unfehlbar gehalte— 
nen Dogmen der inneren Politik. Was die letztere an⸗ 
langt, jo ſcheint dieſelbe in der That einer hoffnungsrei⸗ 
chen Entwickelung entgegen zu gehen, indem die deutſche 
Verfaſſungspartei ſich mit dem Grafen Beuſt geeinigt 
hat und Letzterer dadurch nunmehr gezwungen iſt, ent⸗ 
ſchiedener als bisher gegen die Feudalen und Klerikalen 
Front zu machen. 

— Nach einer Mittheilung des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums fallen von je 1000 Stück ꝛc. der bis⸗ 
her im deutſch⸗franzöſiſcheo Kriege gemachten Kriegsbeute 
769 auf den Norddeutſchen Bund, 130 auf Bayern, 48 
auf Würtemberg, 38 auf Baden und 15 auf Heſſen. 

— Die „Situation“, das bonapartiſche Organ in 
London, vom 4. Februar iſt mit dem Grafen Bismarck 
ſehr unzufrieden, daß er mit Jules Favre unterhandelt 
hat: nach Anſicht dieſes Blattes „iſt zwiſchen der Schuld 
Gambetta's und der von Jules Favre und jener der Prin⸗ 
zen des Hauſes Orleans nur jener Unterſchied, welcher 
zwiſchen Verbrechen und Wahnſinn beſteht; Gambetta iſt 
von dem Uebel befallen, das den neapolitaniſchen Fiſcher 
den Dolchen ſeiner Mörder überliefert; die Anderen be- 
reiten ſich vor, den Blutpreis einzuſtreichen.“ Graf Bis⸗ 
marck iſt in den Augen der „Situation“ „der Schöpfer 
wider Willen des größten Heerdes der Anarchie, der jemals 
die Welt mit Entſetzen erfüllt hat“; noch mehr: „Die 
Souveräne Europa's haben ſich nur noch zu fragen, was 
aus ihren Thronen werden wird, wenn die Unklugheit 
des Herrn v. Bismarck nicht raſch durch ihn ſelbſt wie— 
der gut gemacht wird.“ Die Sympathien der Bonarpar⸗ 
tiſten hat demnach Herr v. Bismarck verſcherzt; er wird 
ſich darüber zu tröften wiſſen. In derſelben Nummer 
fährt die „Situation“ wüthend über die Orleans her. 

— Enthüllung des Denkmals Friedrich Wil⸗ 
hel m's III. Wie der „K. Z.“ von ihrem hieſigen Corre⸗ 
ſpondenten geſchrieben wird, ſoll die feierliche Enthüllung 
des Denkmals Königs Friedrich Wilhelm III. im Luſtgar⸗ 
ten mit den in Berlin erfolgenden Einzugsfeierlichkeiten 
der Truppen verbunden werden. Das Reiterſtandbild iſt 
bis auf das Poſtament ganz beendet und wird nach Auf 


als praktiſche Bedeutung, nachdem mit der Mehrzahl der 
widerſtrebenden Biſchöͤfe auch die Mehrzahl des Clerus 
vor dem neuen Götzen ſich gebeugt und die früher hie 
und da ſehr ernſthaft kundgegebenen Bedenken des Ge⸗ 
wiſſens den römiſchen Forderungen geopfert hat. 

Ob dieſer in ſittlicher Hinſicht jo überaus unerfreu⸗ 
liche Vorgang nur zu den inneren Angelegenheiten einer 
beſtimmten Confeſſion gehört und uns im Uebrigen gleich- 
gültig laſſen kann? Gleichgültig in einem Augenblicke, 
wo überall unter dem Banner des Ultramontanismus 
politiſche Parteien ſich organiſiren und als bedeutende 
Fractionen, ja ſogar als Mehrheiten in den Volksvertie⸗ 
tungen unſer geſammtes Staatsweſen mit einem für Cul⸗ 
tur und Fortſchritt jedenfalls gefährlichen Einfluß bedro⸗ 
hen? Die Ultramontanen und die ihnen nicht fernſte⸗ 
benden proteſtantiſchen Jeſuiten wünſchen freilich nichts 
ſehnlicher, als daß man die Sache in gleichgültiger Weile 
auffaſſen und fie im Angeſichte ihrer offenbaren Bemü⸗ 
hungen gewähren laſſen möchte, bis ihr Erntetag gekom⸗ 
men und das neue deutſche Reich ein Werk ihrer Hände 
und ein bequemer Schemel ihrer Füße, ein Reich nach 
dem Herzen der Orthodoxen, eine Staatsbildung ohne 
Licht und Freiheit, ohne Duldung und wahre Humanität 
geworden iſt. Wer es aber dazu nicht kommen laſſen 
will, der hat alle Urſache, den Herren hübſch bei Zeiten 
auf die Finger zu ſehen und auf alle Zeichen und Ereig⸗ 
niſſe zu achten, welche uns über Weſen und Abſichten 


ſtellung des letzteren 40 Fuß hoch ſein. Das Reiterbild 
iſt 19 Fuß hoch. Das einſtweilige Steinpoſtament trägt 
die Inſchrift: „Dem Könige Fridrich Wilhelm III. König 
Wilhelm 1870.“ Ob neuerdings noch eine Aenderung 
derſelben beliebt werden wird, ſteht dahin. Auch das 
vortreffliche Schillerdenkmal iſt bereits vollſtändig aufge⸗ 
ſtellt, wird aber, wie man beſtimmt hört, nicht vor der 
Enthüllung des oben erwähnten Königsſtandsbildes ſeiner 
Hülle entkleidet werden. 


Ausland. 


Frankreich. Ueber den Eindruck, welchen die Ca⸗ 
pitulation von Paris in Bordeaux hervorgerufen hat, 
ſchreibt der Berichtſtatter der „Daily News“ vom 29. 
Januar Folgendes: 

Die traurige Nachricht iſt hier in Bordeaux bekannt, 
ſie wird aber noch nicht freimüthig eingeſtanden. Heute 
Morgen hieß es, Gambetta ſtehe im Begriffe, eine Pro⸗ 
clamation los zu laſſen, aber noch iſt keine erſchienen. Um 
2 Ubr wurde eine officielle Bekanntmachung an den 
Straßenecken angeſchlag, welche die Depeſche Jules Favre's 
an Gambetta mitgetheilt, „ganz. jo, wie die Regierungs- 
Delegation fie empfangen hat.“ Dieſe letztere Verſiche⸗ 


rung iſt indeſſen nicht ganz richtig, weil das ſchreckliche 


Wort „Capitulation“, welches die Depeſche enthielt, in 
dem Maueranſchlag fehlte. Der Letztere ſprach von einem 
„Vertrage“ zwiſchen Jules Favre und Bismarck. Obwohl 
man Herrn Gambett heute morgen emphatiſch ſagen hörte, 
daß „noch nicht Alles vorbei“ ſei, iſt doch mein Eindruck 
der, daß er Nichts thun kann, als ſich der in Paris ge⸗ 
troffenen Entſcheidung ruhig zu fügen. Es wäre ohne 
Zweifel möglich, in Lyon u. Marſeille Proteſte zu Stande 
zu bingen, aber er muß doch einſehen, daß dieſelben von 
gar keinem Einfluß wären. So weit ich bis jetzt beur⸗ 
theilen kann, iſt die Hiobspoſt in Bordeaux mit philoſo⸗ 
phiſcher Ergebung aufgenommen worden. In einem Café 
ſah ich Nationalgarden und Moblots, die ganz gemüthlich 
hinter ihren Karten und Dominos ſaßen, und die ihre 
Freude über die Ausſicht auf ein Ende des Krieges nicht 
verhehlen konnten. Ein anderer Punct, in welchem die 
ofſicielle Bekunntmachung von der Wahrheit abweicht, iſt 
das Datum. In den Maueranſchlägen iſt die Depeſche 
Favres von geſtern Mitternacht datirt, während ich be⸗ 
ſtimmt weiß, daß ſie in Wirklichkeit von 3 Uhr Nach⸗ 
mittags datirt und von den preußiſchen Behörden über 
Orleans und Tours befördert worden war. 

— Zuſtände in Paris am 2. d. Als ich vor 
die Porte la Chapelle kam — ſchreibt der Correſpondent 
der „Daily News“, der erſte Fremde, der Paris nach der 
Uebergabe betrat — hatte ſich vor derſelben eine Men⸗ 
ſchenmenge angeſammelt, um abzuwarten, bis ſie geöffnet 
werde. Nach etwa einer halben Stunde erſchien ein Of⸗ 
ficier auf der Mauer und rief „à la porte de Santois“. 
Sofort ſtürmten wir alle dahin; ich kam den anderen 
voraus, da ich beritten war und fand das Thor offen. 
Ein Officier examinirte alle Päſſe. Ich ritt langſam 
weiter, ah meinem Gaul grade zwiſchen den Ohren durch, 
und auf irgend eine Weiſe wurde ich von Niemanden an⸗ 
gehalten. Einmal drinnen, ſtieß ich auf mehrere Haufen 
halbtrunkener Nationalgarden, die den Ruf „Nieder mit 
den Preußen!“ anſtimmten. Einige ſuchten meinem Pferde 
in die Zügel zu fallen und es ſah gefährlich für mich aus, 
als eine Aufklärung über meine Nationalität mich rettete. 
Weiter wurde ich nicht beläſtigt. Die Straßen waren 
belebt, meiſt von Männern in Uniform, während man 
nur wenige Civiliſten zu Geſichte bekam. Viele Läden 
waren offen, viele aber geſchloſſen, u. Alles iſt im Ueber⸗ 
fluß zu kaufen, mit Ausnahme von Nahrungsmitteln. Zu 
trinken giebt's genug, aber nirgendwo ſah ich einen Be⸗ 
trunkenen, als nur in der Nähe des Thores. Die Bäcker⸗ 
und Fleiſcherläden waren alle geſchloſſen, und die Zahl 
der Begräbniſſe — auf meinem erſten Ritt direct nach 
der amerikaniſchen Geſandtſchaft kamen mir ihrer ſechs zu 
Geſichte — iſt groß. Ich ſprach mit einem Linienſolda⸗ 
ten. Ja, er hatte genug davon. Sacre! Sie hätten 
ihn faſt getödtet, dieſe ſchrecklichen Pruſſiens und er war 


dieſer ſcheinbar nur kirchlichen, in Wahrheit aber nach 
Beherrſchung des ſtaatlichen Lebens ſtrebenden Kreiſe die 
nöthige Aufklärung zu geben vermögen. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus verdient das neuere Verhalten einiger 
deutſchen Biſchöfe eine noch viel aufmerkſamere Beach⸗ 
tung, als dem an ſich ſchon genugſam intereſſanten Vor⸗ 
gange auch ohnedies geworden wäre. Wir theilen daher 
auf Grund authentiſcher Darſtellung, unſeren Leſern Ver⸗ 
ſchiedenes darüber mit, indem wir mit einem Lande be⸗ 
ginnen, deſſen katholiſche Bevölkerung zwar ultramontane 
Elemente enthält, im Ganzen aber einer gebildeten, 
milden und duldſamen Auffaſſung der Religion zugewen⸗ 
det iſt. 

Wir ſprechen von der Provinz Schleſien, deren ka⸗ 
tholiſcher Oberbirt ſeit einer Reihe von Jahren der be⸗ 
kannte Fürſtbiſchof Dr. Förſter in Breslau iſt. Dieſer 
hochgeſtellte Kirchenfürſt hatte ſich ſtets in den verſchie⸗ 
denſten Kreiſen des Volks einer hohen Achtung erfreut 
und man kann ſich alio denken, welch' einen beruhigen» 
den und ermunternden Eindruck es machte, als er vor 
ſeinem Abgange zum Coneil bei wichtigen Gelegenheiten 
wiederholt und ganz unzweideutig erklärte, daß er ein 
entſchiedener Gegner der päpſtlichen Unfehlbarkeit ſei. 
In Rom ſtand denn auch Dr. Förſter unbeugſam auf 
Seiten der papierenen Oppoſition, er ſtimmte am 13. 
Juli v. J. mit „Nein“ und hatte ſchon vorher mit be⸗ 
ſonderem Wohlwollen eine von zahlreichen Unterſchriften 


licher Stille, mit 


ſehr hungrig. Die ganze Stadt wird von Düften durch- 
weht, welche Pferdefleiſch beim Kochen verbreitet. Das 
Grand Hotel iſt ein einziges Rieſenhoſpital, u. den Flag⸗ 
gen nach zu urtheilen, ſcheint halb Paris in ein Hoſpital 
verwandelt zu fein. Sehr rührend iſt die Unwiſſenheit 
über die Vorgänge in der Außenwelt. „Iſt Irland rur 


hig? Iſt Gladſtone noch Premier? Hat die Prinzeſſin 


Louiſe geheirathet?“ ſolches waren die Fragen, die ich zu 
beantworten hatte. Den Tag nach Beginn der Capitu⸗ 
lations⸗Verhandlungen wurde den Pariſern die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß die Belagerungsarmee ſeit drei Tagen 
nichts gegeſſen habe und daß 

die Bedingungen dictire, als die andere Seite. Beſtändig 
fragt man ſich, ob die Preußen nicht ſammt und ſonders 
verhungert find, ob ſie bei dem Namen der Franctireurs 
nicht vor Schrecken zittern, ob fie nicht halb von Unge 
ziefer verzehrt worden u. ſ. w. 

Während der Unterhandlungen für die Provianti⸗ 
rung macht ſich der Mangel an Nahrungsmitteln fühlba⸗ 
rer als je. Vorgeſtern brach der hungrige Pöbel in die 
Halle ein, und plünderte die dort aufbewahrten Vorräthe. 
Anderes Fleiſch als „Roß“ iſt abſolut nicht zu haben. 
Man verſichert mich, wenn ich funfzig Pfund Sterling 
für ein wahrhaftiges Beefſteak anböte, es würde ſich Nies 
mand das Geld verdienen können. In einigen Arrondile 
ſements iſt geſtern kein Brod zur Vertheilung gekommen. 
Wer kein Geld hat, muß einfach Hunger leiden. Einige 
Leute wollen wiſſen, daß die allgemeine, düſtere Stim⸗ 
mung ebenſo gemacht, ebenſo theatraliſch ſei, wie das vor 
hergehende Heroenthum. Aber ich glaube es nicht. Die 
Bäume auf den Boulevards haben wentger gelitten, als 
ich erwartet hätte. Ju den Champs Elyſées jedoch find 
ſie gänzlich zerſtört. Die moraliſche Wirkung des Bom- 
bardements war, ſoweit ich in Erfahrung bringen konnte, 


eine ſchreckliche. Nach dem erſten Tage des Trotzes fing 


die Regierung an, den Druck zu fühlen. Jules Simon 
ſagte zu einem Freunde von mir, das Bombardement von 
St. Denis habe die Belagerung um eine Woche verkürzt. 
Ich werde morgen verſuchen wieder hinauszukommen, was 
noch ſchwerer ſein ſoll, als hineinzukommen. 

Spanien. Amadeus I. ſteht feinem Volke noch 
immer ganz fremd gegenüber und man fürchtet ſchon, daß 
er ihm auch nicht näher kommen wird; der ſavohiſche 
Prinz iſt ganz modern und liberal, bürgerfreundlich u. |. 
w., lauter Eigenſchaften, die ihm in Italien, in Frankreich 
. w. nüßlich, hier aber eher ſchädlich find. Vortheil 
haft iſt es aber ſehr für ihn, daß er es verſtanden zu 
haben ſcheint, ſich mit dem Clerus gut zu ſtellen. Die 
föderaliſtiſchen Republikaner greifen das neue Königthum 
heftig an; die Wahlen, die im April bevorſtehen, werden 
zeigen, ob ſich dieſes befeſtigt hat. Mit dern alten In⸗ 
triguanten Olozaga ſcheint ſich der junge König lange 
nicht jo tief eingelaſſen zu haben und einlafjen zu wollen, 
als dieſer gehofft und gewünſcht hat. — Es ſoll in Ma⸗ 
drid gelungen ſein, die Mörder Prim's zu entdecken. Wie 
man dem „B. C.“ verſichert, war der Hauptſchuldige im 
Solde Gonzales Bravo, welcher den Verſchworenen große 
Geldſummen aushändigen ließ; hervorragende Anhänger 
der vertriebenen Dynaſtie ſeien ſehr compromittirt. Prim 
ſelbſt muß ſich dieſer guten Dienſte verſehen haben, denn 
er verſichette im Sterben, daß er die republikaniſche Par⸗ 
tei nicht im Verdachte der Anſtiftung habe. 


Großbritanien. Die Conferenz über die Pon⸗ 


eher Paris es ſei, welches 


1 


0 


tusfrage ſetzt im Stillen ihre Thätigkeit im kleinen Saale 
des Foreign Office fort, ohne auch nur in einem einzigen 


unſerer Blätter in den Spalten des Leitartikels erwähnt 
zu werden. — Das Verfahren Gambetta's, durch welches 
er beinahe offen den Zwieſpalt mit der pariſer Regierung 
heraufbeſchwört und die Wahlfreiheit zu beeinträchtigen 
ſucht, wird von allen unſeren Blättern ohne Unterſchied 
der Farbe entſchieden verurtheilt. Selbſt die Organe, 


welche neuerdings ſtark für Gambetta und die Republik 


geſchwärmt haben, wie „Daily News“ und „Spectator“, 
und ſolche, die gegen Deutſchland wüthen, wie der 
„Standard“, halten nicht mit der Mißbilligung in dieſem 
Falle zurück. ; 


bedeckte Adreſſe aus der Heimat) entgegengenommen, in 
der er gebeten wurde, muthig bei feiner Ueberzeugung 
auszuharren. ’ 

Daß die profeftirende Bewegung, welche ſich in 
Schleſien unter katholiſchen Theologen, Gelehrten und 
Laien wider das neue Dogma erhoben hatte, durch jenes 
Verhalten des kirchlichen Oberhaupts beſtärkt werden und 
an Zuverſicht und Sicherheit des Auftretens gewinnen 
mußte, unterliegt keinem Zweifel. In gut unterrichteten 
Kreiſen galt es ſogar als eine ausgemachte Thakſache, 
der Biſchof habe bereits in dieſer Frage eine Stellung 
genommen, von der ihm jeder Uebergang in das entge⸗ 
gengeſetzte Lager abgeſchnitten ſei. So viel Ueberzeugungs⸗ 
treue ſollte durch Beweiſe herzlicher Anerkennung geehrt 
werden, man bereitete dem heimkehrenden Kämpfer der 
keſiegten Oppoſition einen feſtlichen Empfang, wie ihn 
auch ſchon bei feiner Abreiſe nach Rom eine Reihe glän⸗ 
zender Equipagen begleitet hatte. Wie ſehr erftaunfe 
man aber, als Ende Juli die Zeitungen berichteten, daß 
der Biſchof ſchon in Breslau angekommen ſei! In heim⸗ 

Vermeidung aller Ovationen, alles 
Sanges und Klanges war er nach ſeinem Palaſt gefah⸗ 


ren und hatte ſich von dort alsbald auf ſeinen romanli⸗ 


ſchen Fürſtenſiz, Schloß Johannesberg bei Patſchkau, 
begeben. ER (Schluß folgt.) 


N Ein großes Meeting der National Reform Union, 
as in Mancheſter zuſammenberufen worden war mit dem 


ihres Behacreus bel der Nichtintervationspolitik ein Ver⸗ 
x rauensvotun zu beſchließen, lieferte in dieſen Tagen ein 
efriedigendes Gegenſtück gegen die lärmenden Demonſtra⸗ 
ionen, welche in der letzten Zeit vielfach hier von den 
tanzofeufreunden in Scene geſetzt wurden. Von Par⸗ 
aluentsmitgliedern waren zugegen Jacob Bright, Henry 
ichard, Sir Wilfried Lawſon S. Allen u. a. Dazu 
amen die namhafteſten Perſönlichkeiten der Liberalen in 
ancheſter und zahlreiche Deputationen von einigen 250 
weigvereinen der Reform Union in allen Theilen des 
andes. Es wurde von einigen der Redner eine gewiſſe 
Empfindlichkeit darüber an den Tag gelegt, daß die letz⸗ 
en Cabinets⸗Veränderungen eher die alten Whigs als 
} 19 vorgeſchrittene liberale Section im Miniſterium ge⸗ 
küärkt haben, wie mau denn auch an der Erledigung der 
uterrichtsfrage Manches auszuſetzen hatte, dafür war die 
erſammlung in Betreff der auswärtigen Angelegenheiten 
und der Nichteinmiſchung in die Angelegenheiten des 
Feſtlandes deſto einſtimmiger in der Billigung der mini⸗ 
ſteriellen Politik und jede Erklärung in dieſer Richtung 
gin wurde mit donnerndem Beifall vernommen. Herr 
Henry Richard, einer der bedeutendſten Vertreter der eng⸗ 
iſchen Diſſenter im Unterhaufe, bemerkte unter Gelächter 
und Applaus, die Leute, welche den Kreuzzug gegen 
Deutſchland predigen, ſeien eine ſehr winzige Schaar po⸗ 
itiver Philoſophen, die ſich bei dieſer Gelegenheit ganz 
ungemein poſitiv gebehrdeten. Ohne ihnen irgendwie zu 
nahe treten zu wollen, könne man ruhig erklären, daß 
dieſelben weder durch ihre Zahl noch durch ihren Ein⸗ 
uß in der Geſellſchaft berechtigt ſeien, als fähig erach⸗ 
tet zu werden, ein Volk von 30 Millionen Seelen in 
einen Krieg hineinzutreiben. Man könne im Gegentheil 
le ganze Secte der Politiker in England bequem in 
einen mäßig großen Omnibus packen, und obſchon er per⸗ 
onlich durchaus gegen Conſcription ſei, jo würde er doch 
N ehr geneigt ſein, für ein Geſetz zu ſtimmen, demzufolge 
die Leute, die, in der ſicheren Ausſicht zu Hauſe bleiben 
und beredte Leitartikel ſchreiben zu können, den Krieg 
predigten, zu allererſt in die Uniform geſteckt und ange⸗ 
alten würden, auszufechten, was ſie ſelbſt angeſtiftet 
hätten. 
een met 


Provinzielles. 


Flatow, 6. Februar. (Reichstagswahl; Ver⸗ 
brechen). Zu der am 3. Februar in Pr. Friedland abge⸗ 
h haltenen Wähler⸗Verſammlung hatten ſich außer den bei⸗ 
den Landräthen der Kreiſe Flatow und Schlochau nur 
dußerſt wenige Theilnehmer gefunden. Man giebt dem 
been Winter Schuld, der durch ſeine großen Schneefälle 
e Verkehrswege überall hemmte. Da der bisherige 
eichstagsabgeordnete, der Herr Regierungs⸗Präſident u. 
Oberburggraf von Eulenburg zu Marienwerder gerne be⸗ 
zeit iſt, ein Mandat für den Wahlkreis Schlochau-Fla⸗ 
ow zu übernehmen, jo wurde feine Wiederwahl von den 
eiden Herren Landräthen von Oven und von Weiher 
warm befürwortet. Bis jetzt haben wir noch nicht erfah⸗ 
den, ob das polniſche Wahlcomite für Weſtpreußen einen 
ö Candidaten für die hieſige Gegend aufzuſtellen gedenkt. 
Von unſeren Liberalen wiſſen wir bereits, daß ſolche ſich 
er conſervativen Partei anſchließen werden. — Im Dt. 
Croner Kreiſe treten ſogar zwei conſervative Candidaten 
auf. Trotzdem wird dieſe Partei auch dort den Sieg 
bavontragen, da eine Zerſplitterung ihnen keine Gefahr 
hingt. — Leider haben wir zu berichten, daß ſich auch 
in unſerer Gegend ein Lehrer aus Petznik in ſeiner Stel⸗ 
lung als Lehrer ſo vergeſſen konnte und verbrecheriſchen 
Umgang mit den Schulerinnen pflegte. Derſelbe wurde 
or wenigen Tagen nach Dt. Crone transportirt, woſelbſt 
er vor das Schwurgericht kommt. In Jaſtrow wurde der 
ortige Lehrer Dumkiewicz in einer eben ſolchen Angele⸗ 
genheit freigeſprochen. 
Culm. Im Inſtitut der barmherzigen Schweſtern 
N hierſelbſt ſind im vergangenen Jahre 293 Kranke verpflegt 
5 hade, von denen 200 vollſtändige Geneſung gefunden 
aben. 
8 Roſenberg. Im hieſigen Kreiſe ſcheint die Wieder⸗ 
wahl des Grafen Dohna auf Finkenſtein zum Deutſchen 
Reichstag zweifellos zu ſein. 
pelplin, 3. Febr. (Gr. Gef.) Faſt hat es den 
Anſchein, als wenn manche katholiſche Geiſtlichen auch die 
on ihnen abhängigen Lehrer zum Stande der gotſeligen 
heloſigkeit bewegen wollen. Auffallenderweiſe findet man 
nämlich in jüngſter Zeit öfters in katholiſchen Kirchen⸗ 
blättern und polniſchen Zeitſchriften Anzeigen, in welchen 
vakante Schule und Organiſtenſtellen nur für unver⸗ 
beirathete Bewerber ausgeboten werden. Da derartige 
dereinigte Stellen faſt durchweg gut dotirt ſind, ſo kann 
unmöglich die Befürchtung maßgebend ſein, daß der Be 
‚nerber eine Familie nicht ernähren könne. Qb die An⸗ 
N Nie richtig iſt, die ein alter Practicus aufſtellte, daß für 
e unverheirateten Bewerber in nicht ſeltenen Fällen 
eignete Partien aus der Damenbekanntſchaft der ber 
teffenden Herren Pfarrer bereit gehalten werden, vermögen 
wir nicht zu entſcheiden. a in 
Die bekannte Abenteurerin Bertha Weiß, die, 
wie wir ſeiner Zeit mittheilten, wegen Betruges 0 einer 
tägigen Gefängnißhaft verurtheilt worden war, at nach 
N erbüzung dieſer Strafe und nach Verübung eines Dieb- 
table Bromberg verlaffen, und ſich — wie der hieſigen 
Eriminalpolizei von dort gemeldet wurde — nach Berlin 
dewendet. Auch dieſem neueſten Genieſtreich der Schwind⸗ 


— 
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ausgeſprochenen Zwecke, der Regierung beſonders wegen 


lerin fehlt es nicht an einem romantiſchen Anſtrich, denn, 
wie die weitere Mittheilung beſagt, ſpielt ſie die Rolle 
eines Feldwebels vom 21. Infanterie-Regiment, die Bruſt 
mit einem Orden geſchmückt, und nennt ſich Seliger. 
Mit ihrem hieſigen Debut dürfte Bertha Weiß indeſſen 
kein Glück haben, denn bereits hat die Polizei ein ſehr 
wachſames Auge auf alle Feldwebel vom 21. Regiment. 


Verſchiedenes. 


— Stettin, 4. Februar. Der General v. Werder 
welcher brieflich von dem Beſchluſſe unſerer ſtädliſchen 
Behörden, ihm das Ehrenbürgerrecht zu verleihen, in 
Kenntniß geſetzt war, hat telegraphiſch ſeinen Dank und 
unter Vorbehalt der königlichen Genehmigung die Annah⸗ 
me dieſer Ehrenbezeugung zurückgemeldet. 

— Ein Wucherer. In einer Vorſtadt Wiens (v. 
4. d.) wohnte ſeit einer Reihe von Jahren als Bettgeher 
bei einem Hausmeiſter ein Mann, Johann Daniel B., 
der kümmerlich lebte und ſich in feinen Bedürfniſſen Ent⸗ 
behrungen auferlegte, daß er füglich ein moderner Dioge⸗ 
nes genannt werden konnte. Der Mann gab ſich für 
einen Hauſirer aus, nichtsdeſtoweniger wußte ſeine nächſte 
Umgebung, daß er durchaus nicht mittellos ſei und heim 
lich Wuchergeſchäfte betreibe. Vor einigen Monaten ver⸗ 
ließ B. plößlich Wien und reiſte, wie er ſagte, Geſchäfte 
halber nach Paneſowa und verſchied kurze Zeit darauf in 
dem genannten Orte. Die Kunde von ſeinem Tode 
drang hierher, und nun deponirte ein hieſiger Juwelier 
die Summe von 1,300,000 Gulden als Hinterlaſſenſchaft 
B.'s bei dem Landesgerichte. Auch ein Teſtament fand 
fi vor, nach welchem der Verſtorbene ſeine Kinder ent— 
erbte und ſeinen Enkeln das rieſige Vermögen teſtirte mit 
Ausnahme von zwei Legaten von 9000 Gulden, welche 
den Kirchen in Pancſowa und Peſth gewidmet waren. 
Die Enterbung der Kinder hat in einer Begebenheit ihren 
Grund, die ſich vor Jahren, als B. noch in Peſth wohnte 
zutrug. Der Verſtorbene war damals einer ber bekannte— 
ſten Wucherer von Peſth, die Zuflucht aller geldbedürftigen 
Magnatenſöbnchen, und ſammelte auf dieſem Wege ſein 
colofſales Vermögen. Zwiſtigkeiten mit ſeinen Kindern 
veranlaßten B., von denſelben ſeine Hand abzuziehen, 
was dieſelben erbitterte und zu einem verbrecheriſchen 
Schritte veranlaßte. Eines Tages überfielen die Söhne 


B. in ſeiner Wohnung, knebelten ihn und nahmen aus 


ſeinem Geldſchranke 100,000 Gulden in Banknoten. Die⸗ 
ſes Attentat erbitterte B., dermaßen, daß er ſeinen Glau⸗ 
ben wechſelte, ſich taufen ließ und nach Wien überſiedelte. 
Hier ſetzte er fein Geſchäft mit Erfolg fort, wie der Nach⸗ 
laß lehrte. Die Söhne und Töchter, welche noch nicht 
verheirathet ſind, wollen jetzt ſchnell in den Eheſtand tre⸗ 
ten, um möglichſt bald den Teſtamentsbedingungen zu ent⸗ 
ſprechen. Zwei Söhne, die hingegen ſchon Kinder beſitzen, 
legen gegen die von den Geſchwiſtern angeſtrebte Teſta⸗ 
mentsauslegung Proteſt ein. Die Erbſchaft hat nun vor⸗ 
läufig zu einem doppelten Civilproceſſe Anlaß gegeben. 

— Ehrengeſchenke. Der von den Deutſchen in 
Philadelphia unſerem Kronprinzen zugedachte Ehrenſäbel 
traf am Sonnabend mit dem Dampfer „Rhein? in Bre⸗ 
merhaven ein und ſoll demnächſt in einer Widmungsur⸗ 
kunde überreicht werden. Die Klinge iſt feinſter damas⸗ 
cirter Stahl, reich vergoldet! Der Korb iſt maſſives 
Gold und der Griff ſtellt einen Löwen dar. Die Scheide 
iſt gediegenes Silber, mit goldenen Medaillons geziert. 
Zugleich traf, als Geſchenk für Moltke, von den Deut⸗ 
ſchen in Philadelphia ein kriegeriſches Emblem ein, wel⸗ 
ches die Leher „Prov.⸗Ztg.“ wie folgt beſchreibt: An der 
Spitze befindet ſich ein goldener Adler, der ein Band im 
Schnabel führt, auf welchem die Worte ſtehen: „Einigkeit 
macht ſtark“. Darunter befinden ſich Miniatur⸗Zündnadel⸗ 
und Pereuffiond « Gewehre, Säbel, Degen, Trommeln, 
Lanzen Piſtolen, Kanonenrohre u. ſ. w., und zwar alle 
bis in's kleinſte Detail, wie bei den natürlichen Waffen 
zerlegbar, in Gold, Silber und Stahl ausgeführt. Die 
Gewehre ſind nicht größer wie ein großer Zahnſtocher 
und nur durch Loupe kann man die wundervolle äußerſt 
exacte Arbeit an ihnen erkennen. Beide Erzeugniſſe wer⸗ 
den als Meiſterſtücke des amerikaniſchen Gewerbefleißes 
geſchildert. — Mit Rückſicht auf die Behandlung 
verſchiedener finanzieller Fragen, welche mit den 
bevorſtehenden Friedens⸗Verhandlungen in 
Verbindung ſtehen, hatte ſich die Anweſenheit eines Fach⸗ 
mannes auf finanziellem Gebiete im Hauptquartier zu 
Verſailles als nothwendig herausgeſtellt. Wie man hört, 
iſt nun auf Vorſchlag des Finanzminiſters der Geh. See⸗ 
handlungs⸗Rath Scheidtmann nach Verſailles berufen 
worden. Die Rückkehr des Staatsministers Delbrück von 
dort wird in der nächſten Woche erwartet. — In dem 
vielbeſprochenen Landesverrathsprozeß gegen die Banquiers 
Güterbock, St. Goar, Levita und den Rentier Kulp iſt 
nunmehr von Seiten der Vertheidiger in erſter Inſtanz 
die Nichtigkeitsbeſchwerde eingereicht. 


Locales. 

— Das diesjährige Pepartements-Erſahgeſchäft findet innerhalb 
unſeres Regierungsbezirks ſtatt: in Stuhm am 17., in Roſen⸗ 
berg am 20., in Schloppe am 25., in Dt. Crone am 27. u. 28. 
Februar, in Flatow am 2. und 3., in Zempelburg am 6. u. 7., 
in Schlochau am 8. und 9., in Konitz am 10. und 11., in 
Schwetz am 13. und 14, in Neuenburg am 15. und 16., in 
Marienwerder am 17. und 18., in Graudenz am 20. und 22, 
in Culm am 23. und 24., in Thorn am 27. und 29. März, in 
Strasburg am 31. März und 1. April. 

— Eifenbahmangelegenheiten. Aus Biſchofswerder wird ge⸗ 
meldet: Die Arbeiten an der Thorn⸗Inſterburger Bahn werden 


hier trotz der nicht günſtigen Witterung rüftig gefördert. So⸗ 
bald die Kälte nachläßt, werden ſie mit aller Kraft fortgeſetzt 
werden. Sprengſteine werden fleißig angefahren; ein Materi⸗ 
alienſchuppen ſoll Anfangs März aufgeſtellt ſein. 

— Zur Beorganiſation der Handelskammer. In Folge eines 
Erlaſſes des Herrn Handelsminiſters an die Handelskammer 
im v. J. betreffend die Reorganiſation der Handelskammer 
nach dem Geſetze vom 24. Febr. 1870, beantragte die Handels⸗ 
kammer unter dem 23. Juni v. J., daß in ihren Bezirk, wel⸗ 
cher nach der Begründungs-Urkunde der Handelskammer nur 
die Stadt Thorn umſaßt, auch die benachbarte Ortſchaft Mocker 
aufgenommen werde. Der Magiſtrat hatte es für opportun 
erachtet, daß der Bezirk der Handelskammer nicht nur die 
Stadt, ſondern auch den Kreis Thorn einſchließe. Zur Aus⸗ 
gleichung dieſer Differenz fand heute (d. 8. d.) auf Verordnung 
der K. Regierung zu Marienwerder eine gemeinſchaftliche Be⸗ 
rathung des Magiſtrats und der Handelkammer im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale ſtatt. Die Königliche Behörde hatte ferner in 
ihrem Anſchreiben die Anſicht kundgegeben, daß der Handels⸗ 
kammer⸗Bezirk der Handelskammer zu Thorn, wenn derſelbe 
ſich auch auf den Kreis Thorn erſtrecke, zum Zwecke der Wahl 
der Mitglieder in engere Bezirke eingetheilt werden müſſe. 
Nach der Berathung über dieſen und den erſten Punkt, faßte 
die Handelskammer für ſich den Beſchluß, daß der Bezirk der 
Handelskammer für Thorn künftig auch auf den Kreis Thorn 
erweitert werde, erachtete aber zweitens, daß eine Eintheilung 
des Bezirks bebufs der Mitgliederwahl in engere Bezirke ſich 
aus den örtlichen Verhältniſſen als ein Bedürfniß nicht ergebe. 
Im Magiſtrat kommt dieſe Angelegenheit in der Sitzung am 
nächſten Freitag zur Erledigung. 

— Der Winter läßt uns die Freuden ſo einer Art Belage⸗ 
rungszuſtand genießen. Nicht nur, daß er uns von der friſchen 
Luft den größten Theil des Tages ab- und in die Stuben 
ſperrt, unſere Freunde aus der Umgegend durch die auf den 
Landſtraßen errichteten Schneewälle zu Hauſe zu bleiben zwingt, 
ſo bringt er uns auch um den Genuß der Lektüre auswärtiger 
Zeitungen. Geſtern (d. 7.) u. heute (d. 8.) ſind die Eiſenbahnzüge 
ausgeblieben. Es iſt ein unverſchämter Geſelle, der diesjährige 
Winter. Die Pariſer haben kapitulirt, er aber will noch im⸗ 


mer nicht. ‚ 

— Schulweſev. Neuerdings befand ſich in der „Nordd. 
Schul⸗Ztg.“ ein Artikel aus Weſtpreußen, in welchem auf die 
klägliche Beſoldung der Volksſchullehrer hingewieſen wurde. 
Da konnte der Schulrath, Herr Bieck, zu Erfurt es nicht 
über ſein Herz bringen, daß dergleichen Klagen an die Oeffent⸗ 
lichkeit dringen. Er mußte für das Cultusminiſterium eine 
Lanze brechen und that ſolches auch mit großer Freude. In 
feiner ſpaltenlangen Erwiderung führte der Herr Schulrath u. 
A. aus, daß die Lehrer in den meiſten Städten ca. 200 Thaler 
Einkommen beziehen, was jedenfalls ſchon viel ſagen will. Die 
Behauptung, ſagt Herr Bieck, daß der Staat gegen die Volks⸗ 
ſchule ſich ſtiefmütterlich verhalte und nichts für ſie thue, — 
beſagt hiernach viel zu viel. Schließlich vertröſtet der Herr 
Schulrath alle darbenden Lehrer mit folgenden Worten: „Der 
Herr Finanzminiſter hat in der jetzigen Landtagsſeſſion bereits 
darauf bingewieſen, daß er gern ſchon jetzt mehr für die Ele⸗ 
mentarſchulen gethan hätte, wenn die Kriegslage es geſtattete, 
und deutete an, daß bei Rückkehr des Friedens es geſchehen 
werde. Die Vorlage des Unterrichtsgeſetzes wird beſtimmt in 
der nächſten Seſſion erfolgen und bei redlichem Willen aller 
Betheiligten läßt ſich wenigſtens der Theil, welcher auf das 
Einkommen der Lehrer an den Elementarſchulen ſich bezieht, 
wohl erledigen. Seit dem Jahre 1867 hat der Staat 200,000 
Thlr. und von 1869 ab noch weitere 100,000 Thlr. jährlich auf 
den Etat übernommen, theils zu dauernden Verbeſſerungen von 
Schulſtellen, theils zu perſönlichen Gehaltszulagen. Daher 
ſollte man alſo nicht Mißſtimmung, ſondern gute Zuverſicht 
bei den Lehrern hervorrufen, ſollte das, was geſchehen iſt, ſo⸗ 
wohl ſeitens der Kommnne als des Staats anerkennen und 
ſollte voll Vertrauen und Zuverſicht ſein, daß billige und ge⸗ 
rechte Anſprüche der Lehrer ihre Erfüllung finden würden. 
Geiſtig begabten, ſtrebſamen, ſitttlich ernſten Knaben und 
Jünglingen, die einen inneren Zug zum Lehrfach verſpüren, 
ſollte man zureden, daß ſie ihrer Herzensneigung folgen und 
tüchtig für das Lehramt ſich vorbereiten mögen. Dadurch wird 
man dieſen jungen Leuten ſelber, wird aber auch dem Vater⸗ 


lande, der Kirche, der Gemeinde und dem Hauſe erſprießliche 
Dienſte leiſten.“ 


— Obſtbaumzucht. Die beiden Regierungen zu Marienwer⸗ 
der und Danzig haben Verfügungen an die Lehrer ihres Auf⸗ 
ſichtskreiſes erlaſſen, welche die Hebung der Obſtbaumzucht in 
Weſtpreußen bezwecken. Wir müſſen geſtehen, daß in dieſer 
Beziehung in unſerer heimathlichen Provinz ſehr wenig gethan 
wird. Die hohe Behörde würde ſich einen großen Verdienſt 
um die Cultur Weſtpreußens erwerben, wenn fie der Obſtbaum⸗ 
zucht mehr Eingang verſchaffen könnte. Daß dieſes nur durch 
die Volkſchulen und deren Lehrer durchzuführen iſt, weiß die 
hohe Behörde ſehr gut. Um die Lehrer hierzu zu ermuntern 
müſſen Remunerationen ausgeſetzt werden. 

— Siterarifches. „Victoria.“ Iluſtrirte Muſter- und 
Modezeitung. (Abonnementspreis pro Quartal 20 Sgr. Wir 
können nicht umhin, dieſe verhältnißmäßig ſehr billige Muſter⸗ 
und Modezeitung, welche auch in dieſem Jahrgang der Damen⸗ 
welt viel Brauchbares und Angenehmes gebracht hat, nochmals 
auf's Wärmſte zu empfehlen. Eine Zeitung, welche zugleich 
Bertreterin des Nützlichen und Schönen ift, kann ja nicht an⸗ 
ders als bildend wirken, und anerkennenswerth iſt es, daß die 
Victoria jeder Art von Begabung Etwas zu bieten ſucht. Kein 
Wunder alſo, daß ſie auch in jedem Stand zahlreiche Verehre⸗ 
rinnen gefunden hat Den Unbemittelten zeigt ſie Wege, ſich 
ehrenvollen Erwerb zu ſichern; die Begüterten ſchützt ſie vor 
Unthätigkeit und langer Weile. Sie regt eben ſo ſehr die Luſt 
zur Arbeit an, als ſie den Geſchmack bildet. Für die Erho⸗ 
lungsſtunden ſorgt ſie durch erheiternde, anſprechende Erzäh⸗ 


— 


lungen, Gedichte ꝛc. oder durch muſikaliſche Beigaben; ſinnreiche ] Noggen: feft, Danzig, den 7. Februar. Bahnpreiſe. } 
Räthfel-, Rebus⸗ und Röſſelſprung⸗Aufgaben ſollen den Scharf⸗ eb e TEL SSESER 51 ¼ [ Weizenmarkt kleine Zufuhr und matte Tendenz. Zu not“ h 
finn üben, während die „kleine Zeitung“ auf dem letzten Blatt Februar⸗ März e ren:ordinär rothbunt, bunt, ſchön roth, hell⸗ und hochbunt 
der belletriſtiſchen Nummer jedes Mal über literariſche Neuig⸗ April⸗ Mai 1255 Nin 53 von 116-130 Pfd. von 62 76 und ſehr feinglaſig und wei 
keiten Auskunft giebt. Mai⸗ Jun:: LH „ „ 53708 77 — 78 Thlr. pro 2000 Pfund. 

Sollte allenfalls da und dort ein Gemahl zürnen, wenn [ Naber: loco 100 Kilogramm 28215 | Roggen matter, 120 — 125 Pfd. von 47⅝ä — 50 Thlr pro 
ſeine Gattin ſich zu ſehr in ein Modebild vertieft, — die gro⸗ pro April- Mai do. W N ne LDISDNE 2000 Pfd. 
ßen colorirten Modekupfer, welche jeder Arbeitsnummer beige- Sytritss 5 matt. | Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 ¼ 40 Thlr., große 
geben werden, find allerdings ſehr verführeriſch — ſo verſöhne loco pro 10,000 Litre „ 106112 Pfd. von 41 44 Thlr. pro 2000 Pfd. N 


Erbſen nach Qualität von 4041 Thlr., beſſere nach Quali 
1 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr“ 
ön. l 
Hafer nach Qualität 40 —41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 14½2 Thlr. Gd. 
Stettin, den 7. Februar, Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 62 — 76, pr. Frühj. — pr. Mai⸗Juni 78½ 


ihn die lockende Zugabe aus Heſekiel's Kochbuch, die, richtig pro April⸗Mai 
ausgeführt, niemals verfehlen wird, ſeinen Mittagstiſch mit 


einer erheiternden Erquickung zu zieren. 


. 5 Getreide⸗ Markt. 
; ö r i en-Bert ch l. Chorn, den 8. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 


Berlin, den 7. Februar. er. Wetter: heller Froſt. Mittags 12 Uhr 14 Grad Kälte. 
Preiſe unverändert, wenig Zufuhr. 


nds: Schluß feſt. 1 N per Juni⸗Juli 79½. 
1 Bantnodte nn 79¼ Weizen bunt 126-130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126--130. [Roggen, loco 50 53 ½ per Februar 52504, per Frühj. 53½ | 
Wachen Tae . 78%/8 id. 68-70 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 71-74 Thlr. pr. | per Mai⸗Juni 54% Br., per Juni⸗Juli 53. I 
Poln. Pfandbriefe 4%Mũ᷑ mi . . 04% ] 2125 PfD. . a Rüböl, loco 100 Kilogramm 29, per Februar 100 Kilogramm 
Weſtpreuß. do. 4 —7—ͤůu BR) Roggen 120-125 fd. 44h —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 288, Br., per Frühjahr 100 Kilogramm 281 ¼ 12. 
Poſener ooo 8310 Erbf en ' eg 43—45 Thlr., Kochwagre 47—52 Thlr. Spiritus, loco 161%, p. Februar 16% nom, pr. Frühjahr 
NEE ÜNNERR RN REES 961 pro 2250 Pfd. a 5 17, per Mai⸗Juni 17018. 
Oeſterr. Banknoten 4%½π:¶:õ„ß. » 2... . 84½ | Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
r EEE 54% Spiritus pro 120 Ort. & 800% 174, —17%/8 Thlr. Amtliche Tagesnotizen 
Ban = 5 Ruſſiſche Banknoten 79¼8, der Rubel 27/4 Sgr. Den 8. Februar. Temperatur: Kälte 18 Grad. Luftdruck 
7 ꝛ— . 22: ee 
3nleraie on blühenden Topfgewächſen, ff . 
Adele Caro ſehr ſchön und billig, halte zur Bequem⸗ Soeben erſchienen: 
Siegfried Danziger lichkeit des geehrten Publikums in R. Tar- | 0 
ee rey's Conditorei eine Niederlage. Auch Volksausgabe. 
Znin. Thorn. jede Beſtellung auf meine Artikel wird | hd | 


Heute /12 Uhr Mit⸗ 
tags entſchlief ſanft an 
Altersſchwäche im 82. 
Lebensjahre unſer Vater 
und Großvater 


Alex. Kempinski, 
welches hiermit tiefbe- 
trübt anzeigen 
Thorn, den 7. Februar 1871. 
die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag, 
den 10. d. Mts. Nachm. 4 Uhr vom 
Trauerhauſe, Eliſabethſtraße No. 84, 
aus ftatt. 


Thorner Credit⸗Geſellſchaft 
C. Prowe & Comp. 

Die Aktionäre werden hiermit zur or⸗ 
dentlichen Generalverſammlung zu Freitag, 
den 10. Februar c., Abends 8 Uhr, in den 
Saal des Herrn Hildebrandt hier einge⸗ 
laden. 

Tagesordnung: 

1) Bericht des Auffichtsraths. 

2) Bericht des perſönlich haftenden Ge⸗ 
ſellſchafters über die Lage der Ge⸗ 
ſchäfte unter Vorlegung der Bilanz. 

3) Wahl von zwei Mitgliedern des Auf⸗ 
fichtsraths. ! 

4) Wahl einer Commiſſion von drei Mit- 
gliedern zur Prüfung und Decharge 
der Jahresrechnung. 

5) Antrag des Aufſichtsrathes auf Er⸗ 
höhung des Grund⸗Kapitals. 

Der Aufſichtsrath. 

Ernst Lambeck. 
Einige 80 fette Schaafe 
find zu verkaufen in Dubielno 


daſelbſt angenommen und aufs ſchnellſte 
beſorgt. 


H. Zorn, 

Aunſt- u. Handelsgärtner. 
N Meinen geehrten Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich nach dem Tode 
meines Mannes das Schuhmacher⸗Geſchäft 
weiter führen werde. Stets wird es mein 
Beſtreben ſein durch ſtreng reelle Bedie⸗ 
nung und ſolide Preiſe mir das bisherige 
Vertrauen zu erhalten. 

Um mit dem Vorrath zu räumen, 
verkaufe ich Herren⸗, Damen⸗ ſowie Kin⸗ 
der Schuhwerk zu herabgeſetzten Preiſen. 
Sämmtliche Artikel ſind feſt und elegant 
gearbeitet J. Philipp, Wittwe. 

Culmerſtraße. 


für Damenſchuhe in größter Auswahl en- 
gros und en- detail bei F. Menzel, 

Handſchuhmacher. 

Thorn, Butterſtr. 91. 


Eine inländiſche Feuer-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft ſucht für Thorn unter ſehr 
günftigen Bedingungen einen leiſtungs⸗ 
fähigen Haupt⸗Agenteu. 

Adreſſen nimmt die Expedition dieſer 
Zeitung sub No. 9 entgegen. 

Dem geehrten Publikum mache ich hier⸗ 
mit die ergebene Anzeige, daß ich im Ge⸗ 
ſchäftslocal der Firma Herrmann Thomas 
am Markt, Schuhmacherſtraßen⸗Ecke, einen 
Verkauf von 
blühenden Topfgewächſen & Bouquets 
errichtet habe. Daſelbſt werden auch alle 
in dies Fach fallende Aufträge entgegenge⸗ 
nommen und bitte um geneigten Zuſpruch. 

W. Schönborn. 


Viktuglien⸗Keller zu verm. vom 


bei C. Pfuhl. 


1. April ab Altſtadt 303. 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn empfiehlt zur 


Friedensfeier folgendes Prachttableau 


** 


„„ 


Zur Erinnerung 
für Deutſchlands Krieger 1870. 


Nach Entwurf und Zeichnung von Prof. Adolf Schmidt in Düſſeldorf. 
Lithographie und Farbendruck von Breidenbach & Comp. daſelbſt. 
Preis 8 Thlr. 
7 Empfiehlt ſich noch beſonders als ſelten ſchöner Zimmerſchmuck. 


Dr. Padisom’s Gichiwalttie 


als bewährteſte Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismen aller Art, als: Ge⸗ 
ſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand» und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rüden» und Lendenweh u. f. w. In Paketen zu 8 Sgr. und halben zu 5 Sgr. bei 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Preis 
jedes Heftes 


2½ Sgr. 


| Vom Jiriegsichauplaß, 

iS Hiuftriele Meſchichle des Rrieges 
1970. 

Volk und Heer. 1 


5 Heft 1. 2. 
Jedes Heft enthält eine fortlaufende Geſchichte des Krieges aus 


Bolftändig 


20 Heften. 


der bewährten Feder des beliebten Gechichtsſchreibers Prof. Wilhelm Müller, 
welcher Urſache, Beginn und Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar 
und anſchaulich ſchildern wird, Pocträts und Biographieen aller Heer- 
führer und ſich irgendwie auszeichnenden Männer, Originalberichte un⸗ 
ſerer Korreſpondenten von allen bedeutenden Plätzen des Kriegstheaters, und 
zahlreiche Original- Illuſtrationen von den berühmteſten Künſtlern 
neben einer Menge inte reſſanter Notizen. f 

Mit einer großen Farbendruck⸗Prämie, eines der wichtigſten ug 

Ereigniße des Krieges darftellend. 


in Thorn. 


bunden 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Nicht zu verwechſeln mit 
anderen Kochbüchern 


Einen Handlungsgehilfen mit 
guten Zeugniſſen und der doppelten Buch⸗ 
führung kundig, ſucht für ſein Producten⸗ 
Geſchäft Daniel Lichtenstein. 

Bromberg. 


| H üte werden zum Waſchen und Moder⸗ 


. D. Rittweger. 
Ein Sohn achtbarer Eltern, wird 
als Kellner⸗Lehrling geſucht im „Hotel zum 
Schwarzen Adler.“ 2 
In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


Agenda. 


Notiz⸗Taſchenbuch für alle Tage des 
Jahres. Preis 5 Sgr. 


1 möbl. Stube ift Bäckerfir. 253 zu derm. 


— — 


(Cima No. 305, iſt der vom Schön⸗ 
färber Herrn Schöning benutzte Laden 
vom 1. April zu vermiethen. A. Preuss. 


—— — — 8 —2 — . — — eat Tuben 
d Verlag der Rat hsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. f 


[4 


Beftellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernst Lambeck 


Verlag von velhagen & Klaſing in Bielefeld. 


enriettfe 
9 Ro ch bu ch 


ür die gewöhnliche und feinere Küche. Zuverläffige und ſelbſt ger 
prüfte Recepte zur Bereitung der verſchiedenartigen Speiſen, kalter und 
warmer Getränke, zum Einmachen und Trocknen von Früchten ꝛc. Mit 
einem Anhange, enthaltend Arrangements zu kleinen u. größeren Geſellſchaften. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der angehenden Hausfrauen. Fünfzehnte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1870. 8. geheftet 1 Thlr.; elegant ge⸗ 


Als vorzügliches Kochbuch empfohlen und zu beziehen durch 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Dabidis 


nen eee ana 
eee eee ee 


Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 

Preis nur 1 Sgr. | 
beben eingerffn ei rmst Lambeck 


Wohnungen zu verm. Weißeſtr. No. 77. 
. . . 1 
1 möbl. Zimmer z. v. kl. Gerberſtr. 20 2 Tt, 
. — . IAE  - 4 


Araberſtr. Ro. 120 Beletage 5 Zimmer 
nebſt Zubehör u. Balkon; e 
Culmerſtr. 338, part. 2 Zimmer u. Ka⸗ 

binet v. 1. April zu vermiethen. 
3 M. Schirmer. 


Die Meftauration Bromberger“ 
Vorſtadt, früher Koszynski gehörig, iſt zu 
verpachten. ü 

Thorn, im Februar 1871. 

G. Hirschfeld, 
Culmerſtraße. 


